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Franz Eggenschwiler
1930-2000

Peter Killer

Lieber Franz,
ich erlaube mir, dich anzuschreiben, denn wenn ein Künstler stirbt, ist er

ja nicht tot, sondern lebt in seinem Werk weiter.
Eine kurze Würdigung kann deinem Werk nicht gerecht werden. Zu komplex

ist es, zu vielseitig war der Mensch Franz Eggenschwiler. In den Nachrufen

ist immer wieder die humorvolle Seite deines Schaffens betont worden.

Richtig: Du verkörpertest den Witz, aber ebenso sehr die Welt des

Spirituellen; und die Bereiche der unerklärlichen Phänomene waren dein.
«Das Lachen verschwand, dann das Lächeln»: der französische
Pessimismus-Philosoph Cioran versteht den Verlust des Lachens bzw. des Lächelns

als biologisches Verfallsprinzip, dem jeder Einzelne mehr oder minder
stark ausgesetzt sei. So nachzulesen in seinem Werk «Vom Nachteil,
geboren zu sein». Auch der biblische, leidgeprüfte Hiob fragte: «Warum
starb ich nicht bei meiner Geburt?» Franz, du hattest nach dem Brand

eures Eriswiler Wohnhauses im Jahr 1993 trotz allem weder das Lächeln

noch das Lachen verloren. Wer es nicht wusste, wie viel innere Kraft dir

eigen war, erfuhr es nun. So gross der Schaden war, der Rosmarie und
dich getroffen hatte, so gross war die Fassung, mit der ihr ihn ertrugt.
Dass du als letzte grosse Arbeit in Deutschland einen Andachtsraum
geschaffen hast, scheint mir von sinnbildhafter Bedeutung zu sein. Du warst
ein sinnlicher Faun und ein alles für die Arbeit aufopfernder Asket gleichzeitig.

Du hast dich mit dem Tod beschäftigt, aber auch mit dem Zeugen
und dem Nähren. Du konntest dich mit den einfachsten Leuten kollegial

- als Dörfler unter Dörflern - verständigen und bei anderer Gelegenheit
dein profundes Wissen in anspruchsvolle Diskussionen einbringen. Dank
deiner Fähigkeiten und des geistigen Hintergrundes wurdest du Professor

an der Kunstakademie Düsseldorf. Du warst ein Praktiker und ein Träumer

zugleich, ein Utopist, den die Grenzen des Möglichen wenig interes-
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Arbeit am Windspiel «Windspiel Spieler», 1996. Foto Archiv Eggenschwiler-
Wiggli-Stiftung
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Telefonzeichnung, 2000;
14,8 x10,5 cm
(wurde für das Aquarell
«Alpenveilchen, am Rand Schnee»

verwendet); Privatbesitz

sierten, die beziehungsweise nur zum Überschreiten da waren. Du hast
das Zufällige geliebt und keine Mühe und keinen Aufwand gescheut, aus
dem scheinbar Wertlosen etwas Wertvolles zu machen. Du warst ein

Chaot und ein Perfektionist zugleich. (Dass sich der Perfektionist bei den
Windrädern in Langenthal und in Ölten nicht durchgesetzt hat, dass nur
der Sturm Lothar in Bewegung brachte, was sich regelmässig bewegen
sollte, wollen wir dir nachsehen.)
Ich weiss keinen andern erstrangigen Schweizer Künstler, dessen Werk so

breit angelegt ist. Von der Glasmalerei herkommend und diese auch nie

aufgebend, hast du hunderte von Plastiken geschaffen, du warst Maler,

Druckgrafiker und Schmuckkünstler.
Der eigentliche Schlüssel zu deinem Schaffen sind aber deine Zeichnungen.

Sie werden möglicherweise unterschätzt, weil du sie so freigiebig
verteilt hast. Du warst grosszügig wie der heilige Martin, Meister im Teilen

und Verschenken. Du pflegtest zu sagen: gibst du mir einen Cervelat,
dann geb ich dir ein Kotelett. Du pflegtest es nicht nur zu sagen, du
handeltest auch danach. Es gibt wenige Schenker wie du einer warst.
Vielleicht ist das sogar gut so, dass es nicht mehr von ihnen gibt. Denn wenn
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du einen Cervelat bekommen und ein Kotelett zurückgegeben hättest,
wäre die Eskalation der Fleischgeschenke geradezu bedrohlich geworden.
Vom Filet zum Kalbsrücken, vom Kalbsrücken zum Schweinsviertel, vom
Schweinsviertel zum ganzen Kalb! Du hättest in den Viehhandel oder ins

Grossmetzgereigewerbe einsteigen müssen. Dass der Fleischgeschenk-
Austausch eine blosse Metapher war, ist unser Glück.

Wann wären dann deine Abertausend Kunstwerke entstanden? So ist es

vielleicht gar nicht so schlimm, dass der Sentenz aus der Apostelgeschichte

«Geben ist seliger als Nehmen» nicht allseitig nachgelebt wird.
Du hast früh entdeckt, dass das selbstvergessene Zeichnen während
einem Telefongespräch eine Tür zur eigenen Innenwelt sein kann, die sich

rational nicht erschliessen lassen würde. «Schläft die Vernunft, so singen
die Sirenen», hat Max Ernst gesagt. Aus den Liedern der Sirenen sind bei

dir schliesslich Sinfonien, gewaltige Orchesterstücke geworden. In der
Schweizer Kunst, die es ja eher mit dem Ordentlichen als mit dem
Ausserordentlichen hält, gibt es nur wenige Künstlerinnen und Künstler, die
sich der Kraft des Unbewussten so sehr anvertraut haben wie du.

Nun kann das Unbewusste allein noch keine Kunst hervorbringen. Ohne
die bewusste gestalterische Kontrolle waren zwar deine Zeichnungen
möglich, nicht aber die Plastiken, die Druckgrafiken oder Schmuckstücke.
Für Grafiken und die Malereien dienten diese als eigentliches Rohmaterial.
Das Nicht-Rationale und das Rationale waren für dich eine Einheit. Schade,

dass dein Projekt einer Doppelausstellung mit dem Konstruktivisten
Karl Gerstner nie zu Stande gekommen ist. Sie hätte bewiesen, dass du

mit vereinfachenden Begriffen wie «individuelle Mythologie» nicht fixierbar

bist.

Du musstest fast vierzig Jahre alt werden, bis du als Künstler ausserhalb

von Bern und Solothurn zur Kenntnis genommen wurdest. 1972 hattest
du an der 5. Documenta in Kassel, von Harald Szeemann eingeladen,
einen wunderschönen Raum. Recht ratlos standen die meisten Besucher

vor deinen UFO-, Penis- und Brustplastiken. Die unscheinbarsten Papier-
fetzchen hattest du zu Offset-Grafiken verwandelt, die die orthodoxen
Sammler in Rage brachten, weil deine Drucktechniken in deren
Handbüchern nicht vorkamen. - Neben Harald Szeemann erkannten bald auch
viele andere Museumsleute und Galeristen die Bedeutung deiner Kunst.
Eriswil ist dir Stätte des Glücks und des Unglücks geworden. Karl Gerstner

hat 1976 aufgeschrieben, wie du zum Haus in Eriswil kamst. Dein
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